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zum 25jährigen Jubiläum feines gottgejegneten Wirkens 


in der Reſidenzſtadt Ungarns 
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Der apolalyptide „Mejjias ⸗Abſchnitt“, „Perek 
Maschiach®, im dritten Baude der Jellinek'ſchen Midraſchimſamm— 
lung — Bet-da-Midrafid — enthält ein Stüd reizpoller Poeſie, 
welches nicht nur die Phantafie des Lejers belebt und wohlthuend 
befruchtet, jondern auch einen Beitrag liefert zur Geſchichte fowie 
zur Erforihung des inmern Gehalte jene liturgijd 
wihtigen Gebetes, über deffen Beziehungen zu den Ber» 
ftorbenen wir jüngft eine eingehende Abhandlung im dieſer wie 
in der Zeitfhrift „Jeſchurun“ (Berlin) gebracht, nämlich des 
Kaddiſch. Der Wortlaut diefer Apofalypje ift der folgende : 

„Rabbi Eliefer ben Jacob jagt: Das Lehrhaus des All- 
heiligen wird in der zukünftigen Welt achtzehntaufend und fünf 
Myriaden Barafjangen umfaſſen. Der Alldeilige wird dajelbjt auf 
den Thron des Rechtſprechers fißen und ihm gegenüber König 
David, von dem gejagt worden „jein Thron wie die Sonne mir 
gegenüber", 

„Alle Holdjeligen Frauen, welche die Lehrer mit genügendem 
Lohn befoldet Hatten für den ihren Kindern ertheilten Unterricht in 
der Gotteslehre, der geſchriebenen und überlieferten (Mikra, 
Mischna), fie ſtehen an der aus Nöhricht gefertigten Scheidewand, 
die wie ein Zaun das göttliche Lehıhaus umgibt, und hören Die 
Stimme Zerubabels ben Sealtiel, welder vor Gott den göttlichen 
Bortrag verdolmetjht und erläutert (metargem), wonach fie ein- 
ftimmen in den Ruf: — „weonim acharow : Jehe schmo hagadol 
meborach umekudosch leolam uleolme olamim* — „&3 ſei 
Sein großer Name ‘gebenedeiet und geheiligt in der Welt und im 
allen Welten." — Hierauf jagen die Frommen — Zadikim — 
Amen; aber aud die Böſewichte in der Hölle — Reschaim _ 
begejhinnom — fügen, der Huldigung beiftimmend, en Amen 
hinzu." 

„Der Allyeilige wendet fih nun am die dienjtthuenden Engel 
mit der Frage: Wer find dieie, die aus der Hölle Heraus Umen 
rufen? — Sie antworten: Weltenherr, das find die Abtrünnigen 
und Sündigen in Sjruel — hamordim wehaposchim — welde 
ungeachtet ihrer namenlojen Schmerzen nicht umhin können, an ber 
Benedeiung Deiner Heiligfeit theilzunehmen." Da ſpricht Gott zu 
den Engeln: Bringt fie fort von dannen, holet fie hervor aus Der 











Verdammniß! Es geſchieht — und ſiehe, die wie die Ränder von 
am Feuerherde ſtehenden Töpfen geſchwärzten Geſichter erheben 
ihre Stimme und jagen: „Herr der Welt, gut war Dein Richter⸗ 
ipruch, vet unſere Verurtheilung, jhön, daß du ung gemacht zum 
Wahrzeichen für ganz Iſrael!“ 

„In dieſer Stunde öffnet Gott die Pforten des Paradiejes 
und führt die einjtigen Frevler zu den Seligen Iſraels, wie es 
heißt : Deffnet die Pforten, daß da einziehe das gerechte Volk, das 
da bewahrt die Glaubenstreue |” 


+ * 
* 


Die Heimat dieſer den Duft orientaliſcher Poeſie athmenden 
Apolalypſe iſt Perſien, das Vaterland der Zeudaveſta, das Wunder— 
land der Magier, allwo der Quell rauſcht, aus dem die Ströme 
der Myſtik gefloſſen und ſich ergoſſen haben in die Geiſter und die 
Schulen Babels und Paläſtinas. 

Die Zeit der Abfaſſung dieſes „Meſſiasabſchnittes“ iſt Die 
gaonäiſche, in welcher die Exilsfürſten, Würdenträger des perſiſchen 
Reiches, als Nachkommen des Davidiſchen Hauſes oder Zerubabels 
allgemeines Anſehen genoſſen, das Studium des Talmuds den 
Höhepunkt überſchritten und die Kabbala Geiſter ſchuf, die den 
Unendlichen mit endlichem Maße meſſen zu müſſen glaubten, ſeine 
Länge von Kopf bis Fuß zu beſtimmen (Schiur Koma) als eine 
der höchſten Weisheiten bezeichneten. Es iſt die gaonäiſche Epoche, 
in der falſche Meſſiaſſe — wie Serene 720 unter deu 
DOmejjaden und Abu Sa ans Sipahan 750 unter den Abajfiden — 
ihr Unwejen trieben, und in welcher eine Religionsphiloſophie 
zu Zage gefördert wurde, weldhe (wie bei Saadja) die Auf- 
erftehbung der Todten von dem Eintritt der mejjiani 
ſchen Zeit abhängig machte, 

Es iſt die vielbewegte Zeit ſchwärmeriſcher Pflege des Trans- 
cendentalen, der Abfafjung geheimnißvoller Midrafhim neben manchem 
liturgifch bedeutjamen Gebete, endlich ein Zeitraum, in dem die 
Weifen und Lehrer fich bereits weit entfernt von den Idealen der 


alten Miſchnalehrer, die jelbft in des Lebens größter Durft feinerlei 


Nugen zogen von der Thorakunde und deren Verbreitung. (Hier 
ift die Nede von bejoldeten Lehrern der Bibel und Tradition.) 

Diefer in Perfien, und zwar im Gaonenzeitalter (Vgl. 
Jellinek's Vorbemerkung zur Elias-Apofalypje) verfaßte legenden- 
hafte Midrafch wird dem ältern Tanaiten Eliejer ben 
Sacob, der die zweite Tempelzerſtörung unter Titus erlebt Hatte, 
(Weiß Dor Wedorschow II, 167) in den Mund gelegt. 

Diejer und nicht der in der zweiten Hälfte des. II. Säculums 
lebende jüngere Gelehrte gleihen Namens ift es, welchem  diejer 
Ausipruch zugejchrieben wird. Das geht daraus hervor, daß er 
die Größe des jenjeitigen Lehrhaufes mißt, wie ein fundiger Bau— 
meifter gleichjam mit der Meßſchnur in der Haud auftritt und die, 


er. 


Myriaden Seelen faffende Studienhalle Gottes in ihrer Ausdehnung 
mit Ziffern belegt, nach Baraffangeı berechnet und bejtimmt, der 
alfo genau verfährt wie R. Eliefer b. Jacob, der Verfaffer des 
Zractats Middoth, der die Größenverhältniffe des Jeruſalemitiſchen 
Tempels beſchreibt (S. Zunz ©. V. ©. 70), deſſen Bräcifion im 
Lehren (Menachoth 49) der Talmud nicht richtiger und ſchöner 
zu bezeichnen vermag als mit dem Bilde von einem „veinlihen 
Maß e“ — mischnath de R. Elieser b. Jacob „kab wenaki“. 

Ob diejer alte Tanaite, von dem ein Beitgenofje Afiba’s, 
Ben Ajai, erzählt, er habe in Jeruſalem eine Rolle mit genealogi- 
jhen Negijtern gefunden, im welcher diejes Urtheil mit dem Ver— 
gleih vom reinlihbem MaRXe geihrieben fland, ob er nad) 
der Tempelzerfiörung den tröfilichen Hoffnungen (welche die von Ben 
Saffai gegründete nene Lehrhalle zu Jabne mähren 
mochte) jich dermaßen hiugab, dag ihn Tag und Nacht nichts 
anderes bejchäftigt als die Stätte der Erforjchung der Gotteslehre, 
von der ja einzig umd allein die Zukunft Iſraels und feine 
von den Propheten geweiffagte Meifinszeit abhängt? — 

Wer könnte feuguen, daß dieſe maheliegende hiſtoriſche 
Beziehung die Phantaſie eines Dichters zur Abfaſſung eines ſolchen 
Poems zu entflammen geeignet war, daß es einem begeifterten Maler 
der Zeit» und Volfsjeele wohl Anlaß geben fonnte, feinen Pinjel in 
glühende Karben zu tauchen, um das wunderfame Bild fol einer 
Viſion darzuftellen, in Der Gott, wie ein Miſchnalehrer, auf dem 
theologifhen Hochſchulkatheder fißt und vorträgt, während einer 
berühmten hiſtoriſchen Berfönlichkeit, zu der im einer ähnlichen Zeit 
wende Alles vertrauensvpoll emporjchaute (Zerubabel) die. Rolle 
eines derdolmetichenden Amoräers oder Erläuterer8 (Meturgeman) 
zugewiejen wird, um zahlreiche männliche und weibliche Hörer und 
Zaujcher zu begeiftern und mit fich fortzureißen ? 

Warum ſoll der unbekannte Verfaffer der „Elias⸗-⸗Apokalypſe“ 
und des „Meifins-Abjchnittes” auf dem claifiihen Boden der 
Myſtik, zu einer Zeit, welche die Lehrhäufer gaonäiſcher Heroen in 
gar hoher Blüthe geihaut — ähnlich wie früher bei der Ent- 
ſtehung der Jamnenſiſchen Schule, deren Gründer zur Wahr- 
heit gemacht, daß die Macht Ziraels nicht im paläftiniichen Staate, 
fondern in der Gotteslehre liege — en os ela Thora — 
oder, wie Kohelet meint, „die Weisheit nütze mehr als zehn 
Herriher in der Stadt“ — warum jollte jener poetiſch angehauchte, 
‚unbefaunte Autor nicht auch da3 Lehrhaus zum meifianiscen 
Ideal Iſraels erheben ? Hat doh jelbit ein Jeſaja nicht umhin 
können, in jeiner Brophetie vom Meſſias die „Erfenntniß 
Gottes, das höchſte Wiffen, defjen die Erde voll jein werde, 
wie die Fluthen des Meeres Gründe decken“, Hervorzuheben ? 

; Und wer weiß, ob der poetijche, fiherlid auch der Myſtik 
ergebene Verfaſſer nicht auch in Folge tief empfundenen politischen 
Drudes — und in ſolchen Zeitläuften waltet ja gewöhnlich das 
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Sehnen und Schwärmen in Mejfiasträumen befonders vor — feinen 
Hörern das Diesjeits einſt erträglihd machen wollte dur Ab- 
lenfung vom diesjeitigen Elend und Berjenfung in daS Olam haba, 
in die Welt der Erlöfung, zu weicher aber der Weg nur durd) das 
Lehrhaus führt, und welde die erreichen, die lehren und lernen, 
jowie die, welhe — wie die holdjeligen Frauen — ihre Finder zu 
den Lehrern und zum Lernen hinleiten ? Wem das Lehrhaus die 
höchſte Seligfeit auf dieſer Welt bedeutet, der kann fich auch in der 
Ausmalung der Seligkeit im ewigen Leben von der Vorſtellung 
eines jolden nicht trennen. ES gibt eben ein höheres Leben ohne 
ein jolches Lehrhaus nimmer ; ja Gott jelbit, der Allweife, übernimmt 
dortfelbft wie das NWichter- jo auch das Lehramt zum Unterricht 
jeiner Seligen ! 

Wenn aber der Berfaffer, wie es in der Saadjanijchen 
Neligiongphilofophie der Fall iſt, mit der Seligfeit der zukünftigen 
Welt den Meffiadglauben innig verknüpft umd einen „Perek 
Maschiach* „Meſſias-Abſchnitt“ Schreibt, was liegt da näher, als daß 
er fi des erjten Meifias, David's erinnert und ihm, dem 
Meifias-Vater, den Platz zuertheilt dem Site des Höchſten gegen- 
über, damit göttlicher Verheißung gemäß „sein Licht wie das der . 
Sonne erſtrahle“? Daß er ferner an den von Zacharias als „Heils- 
jprofje” — Abdi „zemach* — (befamutlih ein Name für den 
Meſſias) bezeichneten Zerubabel, au jeuen weltlichen Arm der 
göttlihen Erlöjung nach der erſten Tempelzerftörung denkt und ihm 
in der höheren Welt eine geiflige Führerrolle überweift : Die eines 
Dolmetihers des göttlichen Unterrichtes ? 

So jehr willkommen dieje aus der Apokalypſe ſelbſt hervor: 
gehenden Beſtimmungen der Zeit, der Heimat und der Denk— 
weile des Verfaſſers fein dürften: eine Thatſache ſcheint im ihr 
begründet zu ſein, auf die meines Wiſſens noch nicht aufmerkjam 
gemacht worden, nämlich die: daß mit — wie allgemein at= 
genommen wird — die Legende von Rabbi Aliba 
nmitdem Waiſenkinde im Tana debè Elia und Traktate 
Kalla, al$ die aflererfie’geihihtlide Grundlage für die Ein— 
führung des Kaddiſchgebets als Waijenandadt zum Zwecke 
der Erlangung des Seelenheild der Heimgegangenen gelten Fanı, 
jondern die in Nedeftehende. Diefe, mag fie auch weniger 
gekannt und wegen des lange nicht jo bedeutend gewejenen ver— 
meintlichen Autors (Eliefer Ben Jacob) als wie es Afıba war, 
den jene Legende zu ihrem Hauptgelden macht, weniger beadtet 
worden jein, dürfte entjhieden älter fein. Ja es iſt jogar 
möglich, daß die Sage von der Wirkſamkeit des Kaddiſch zur Erlangung 
der Seligfeit für die Todten bei Alıba eme Nad: 
bildung diefer Legende iſt, weldhe einem, um ein Jahr 
Hundert früher Lebenden Gelehrten iu den 
Mund aeleat wird und außerdem origineller im 
Juhali,urwädjigeraud iu der Form erjdeint. 


* 
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Während in der Alibajage die nächtliche Bifion den Gelehrten 
‚auffordert, das unwiſſende Kind Des verjtiorbenen Vaters im 
Kaddiſchgebete zu unterrichten, treten - in dieſem Midraſch die 
eigenen Mütter gleihfam „ſorglos“ „„schaananoth*® 
— ruhig, holdjelig, jelbfibewußt auf, denn ihre Kinder find nicht 
unwijjend zurüdgeblieben ; haben fie, die Frauen, doc dafür 
gejorgt und fich rvedlih gemüht, ihren Kindern Lehrer zu vers 
ihaffen, denen fie mit eigener Hand den Lohn fir den Unterricht 
übermittelten — „schehaju nothnoth sechar al benehem lelamdom 
Thora, mikra, mischna.* Seibjtbewußt, voll Seligfeit jlehen die 
Mütter da bei dem Gedanken, ihre Kinder feien nicht unwiffend in 
der für fie nothwendigen Gotteslehre, fie find, weit entfernt dag 
göttlihe Lehrhaus zu meiden, vielmehr glücdjelig, au deſſen Um— 
zäunung zu horchen, zu laufchen und an der Huldigung des Herrn 
theilzunehmen. 


In der Akibaſage fleht ferner das Kapddifchgebet ohne jede 
Relation zu einer vorhergegangenen Andacht oder heiligenden Ber 
lehrung ; hier dagegen iſt's ein Lehrvortrag mit einer Verdolmetſchung 
(Targum) zum befjeren Berfländnig der Hörer, am welchen, wie 
e8 die Tradition bei den Agadavorträgen ım Lehre und auch 
ZTrauerhaufe Heiicht, fi die Gottesheiligung unmittelbar anſchließt, 
denn jo*heißt e$ da: „weonin leachrow,“ „die Hörer antworten 
und ftimmen ein in die Benedeinug.” Dazu fommt, daß dieje 
niht im aramäifchen Bolfsidiom einer der heiligen Sprade 
fernerftehenden Generation wie dies bei unferem Kaddiich der Fall 
ift, fondern im veinften Hebräisch hier geiprochen wird: „Jehi 
schmo hagadol meborach umekudosch leolam 
ulolme olamim,“ es werde Sein großer Name ge 
lobt und geheiligt in der Welt und allen Welten! 
Dabei ijt nicht nur von Benedeiung — wie im Jehe schme rabba 
meborach — jondern was urwüchſiger und fräftiger Die Kaddijch- 
intention wiedergibt, die Rede: „umekudosch“ und ge 
heiligt.“ 


Es ift gejagt worden, daß man jeit dem erſten nachchriſtlichen 
Sahrhundert die Agadavorträge wie im Lehr alfo auch im Trauer⸗ 
hauſe mit. Kaddiih (uebſt paſſenden Einfhaltungen, in der 
gaonäiſchen Zeit auch mit Nennung des Gaon) beſchloſſen hat, und 
Rappaport und Zunz belegen es, daß diefe Vorträge, welche die 
trauernden Herzen aufgerichtet, getröftet und mit Ergebung. in den 
höchſten Willen erfüllt hatten „Berachoth wenechamoth“ d. i. 
- Segend- und Troſtſprüche genannt wurden. Nun, die vorliegende 
Dichtung im Munde eines Meifters nah der zweiten Tempel—⸗ 
zerftörung kann in der That als ein vortreffliher Beweis für die 
tröftende Kraft ſowohl des Studiums der heiligen Schrift, 
als auch des Lehrvortrages, wie auch der mit ihm verbundenen 
traditionellen Heiligung des Allerhöchſten gelten. 














—__ m. 


Doch weiter! In der Afibajage erlangt der Vater die Selig- 
feit durch das Kaddiſch des Sohnes. Allein weder verlautet dort eine» 
Silbe über das Wie dieſer Seligfeit, noc über eine” etwaige Theil- 
Nahme des Vatergeijtes an der Seelenthätigfeit des Kindes während 
der Andacht, die ihm als ein Verdienſt um den Aufihwung zu den 
Landen der Seligkeit hätte angerechnet werden fünnen. Dagegen 
find in unferer Apofalypie Stimmen aus der Hölle hörbar, die 
aus dem Munde der Abtrünnigen und Sünder herübertönen in das 
Lehrhaus, im dem eben der Amenchorus der Frommen verkflungen. 
Es ijt alfo eine Selbftiyat der im Hinnomthale Büßenden, «nun 
zubußfertigen Geredten — Baale Teschuba — 2er- 
wandelten, die ihre Erhebung. vorbereitet. 


„Die Negion, zu der fi die Bußfertigen erheben, heißt es 
ja in den rabbinifchen Schriften, erreichen nit einmal die voll- 
kommen Frommen!“ Umkehr und Buße ilt hier der Schlüffel zur 
Pforte der Erlöjung aus Verdammniß, Sündenqual und Höllenpeinn. 
Aber diefe Selbftarbeit der Büßenden, diefer Seelenaufihwung wird 
durch das Kaddiſch angeregt und erwieſen durch das lebhafte Echo. 
des Kaddiſch-Amens, welches im Lehrhauſe jo vernehmbar wiederhallt. 
Das Kaddiſch-⸗Amen übt die Zaubergewalt auf die Abtrünnigen — 
mordim uposchim — um da3 einft "verlorene Paradies der 
Glaubenstreue wiederzugewiunen; es iſt der belebeude Wafferftrahl, 
der die jengenden Hinnomgluthen verlöjht. Das „Amen“ aus der 
Hölle veranlagt den Alwiffenden zu der Frage: Wo find Die 
Amenrufer aus der Unterwelt? als wollte er jagen: Es gibt wahr- 
baftig Neue® unter — wie auh über der Sonne, jehet es, 
höret es doch, ihr Engelsjphären! 

Das Kaddiſch-⸗Amen findet nun in den Urbildern der Unjchuld 
Fürſprecher: „af al pi schehem scherujim bezaar“ obgleid) von 
Schmerzen und Dnalen gefoltert, jo jagen fie, können die Unglück— 
lichen dod nicht umhin, in den frommgläubigen Huldigungscor, 
einzuflimmen”. 


Die jchöpferiiche Phantafie des Dichters offenbart jet die 
ganze Fülle des göttlihen Erbarmens, aber zugleich die Liebes— 


wirkung der Gerechtigkeit. E3 wird das Verhängniß des Straf- 


gerichtes ald „schön“ bezeichnet: „Jafe danta, jafe chijabta”, 
ihön, trefflich nennen die von den Läuterungsflammen Geſchwärzten 
das Gottesurtheil, fie ſtellen fih hin als ein Warnungszeihen — 
simon lechol Jisrael — für ganz Sirael. Dieje Hohe Buß» 
vollendung athmende „Rechtfertigung des göttlichen Gerechtigkeits— 
urtheils“ „Zidduk ha-Din* läßt die Allbarmherzigfeit die 
Evensthore. erſchließen und anwenden Den Bibelſpruch; „Pitchu 
scheärim wejäbo goi zaddik schomer emünim, öffnet die Thore, 


daß eingehe das gere cht e Bolf, das 3 jeine Slaubenstreue bewahrt.“ 


Freilich ſtreifend die Exegeſe des Simon ben Lakiſch: Lies nicht 
„schomer emünim* ſondern „scheömer Omenim*®. „Sehet was 


* 
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jo ein Kaddiſch-Amen vermag! Wer es ausjpridt voll inniger 
zehrender Jubrunft, der erlangt die Seligfeit, das ewige Hell! 

Wir erbliden in diefer poefievollen Agada aber auch nod 
etwas wie eine Begriiudung des in unſerer jüngſten Abhandlung - 
„zur Erklärung des Kaddiſch“ über daS „Leela” Geſagten „Le&la 
(uleela)min kolbir chata" hHöherunderhabener 
als alte Segensjprüden .w.diein der Welt . 
gejproden werden, fei das Gotteslob, jo Heikt.- 
es dortjelbit. Die Einzelftimme des Vorbeters fordert mehr als es 
die ivdiihe Welt bieten fanı, um Gottes ganze Größe genügend 
zu würdigen. Daher, jo meinten wir, jei Der Geiſt aufeine Höhere 
Welt zu concentriren, wo die Seelen, ohne Staubhüllen Gott nahe 
ſtehend, ihn beffer erfaſſen. Nun will es uns bedünfen, daß Die 
Sage einen klärenden Lichtſchimmer auf die Höhere Art der 
gewüntchten Benedeiung breitet: 

Hier auf dDiejer Erde jagt meift nur der Gläubige fein 
„Amen jehe schme rabbo“, fündet nur der innerhalb ver 
&emeinde lebende und im Bethauſe andächtige Firaelit Gottes Lob, 
während es dem Abtrünnigen und Ungläubigen völlig fern Liegt, 
ſolches zu thun. D, da wmuterjcheiden fich doch wejentlich die Bene- 
deiungen „daamiron beolma“, die in dieſer Welt gejprochen werden 
von denen, dienicht „indiejer Welt“ jondern in der „höheren“ 
Welt zu vernehmen find. In jener verbinden ſich mit dem 
Frommen auch die Sünder, wie dies unfere Sage beweilt, zu 
gläubiger "Heiligung, hallet aus Tofel und Hinnon jelbfl dag 
benedeiende Echo, ſtimmen Urtypen himmliſcher Reinheit tröftende 
Lobjprüche, erhebende Berachot wenechamoth an zur Rechtfertigung 

der Büßer und damit „zur höheren Ehre Gottes". Das ifl ohne 
Zweifel eine Höhere Art der in unſerem Kaddiſch gewünfcten 
Huldigung, die ſich wejentlih von der in diejer Welt ver- 
nehmbaren unterſcheidet. 

Ziehen wir zum Schluffe das Facit unjerer Unterfuhung — 
abgejehen von der Gejcichte, Der Genefis, der Poeſie und dem 
moraliihen Kern dieſer Meſſias Apokalypſe — nur n Beziehung» 
auf das Kaddijc, jo läßt ſich Folgendes feftjtellen : * 

1. Der Ujus der Verbindung des im Lehr» und Trauers- 
hauſe üblihen Lehrvortrag& mit dem KRaddijchgebete 
fündet in diefem Midrajch den urmwüchfigften Ausdruck. 

2. Es wird die Hauptilelle des Kaddiſch in der 
hbebräijden Urſprache als Hauptreſponſorie mitgetheilt, 

3. Es wird ausdrücklich die wirfjame Kraftdes 
Kaddiſch zur Erlangung der Seligkeit, deutlicher 
als in allen fonftigen Erzählungen, uriprünglicher und ſchöner als 
in der Afıbafage hervorgehoben. 

4, Ueber allen Zweifel erhabeu iſt es, daß in diejer Apofa- 
Ippje das Kaddiſchgebet in Berbindung gebradt 






wird mit den Todten und ihrer Wiederbelebung. 
im: ewigen Leben. ne = 
In dem bortrefflichen Sbergturweke von Winter und Wuͤnſche 

ein. 1894) heißt e8 (Bd. I. ©. 650): Die Heinen Midraihim 
ſeien die Nahblüthe ‚der midrajchiichen Lıteratur. „Doch ind. es 
Blüthen, die ohne Frucht geblieben; fie ‚haben weder auf, die 
Literatur noch auf das religidje Leben einen wejentlihen 
. Einfluß geübt“. Diefe, Behauptung mag. allgemein zutreffend f is. 
die vorliegende Unterfugung ergibt, daß fie mit Vorſicht anfzu=. 
nehmen fei, denn wie die einfchlägigen Arbeiten Jellinek's, Buber’s 
und Ch. M. Horwig’ jo manden Einfluß. der. Eleinen Midraſchim 
auf die jüdiſche Literatur nachweiſen, fo wird bei tieferem. Eingehen 
auf den Gehalt derjelben — wie dag Ergebniß diejer. Studie klarlegt 
— ſo manche dieſer Blüthen zu einer Frucht ſich entfalten, deren 
Werth nicht nur. für die Literatur, ſondern auch für das religiöſe 
Leben der Synagoge, für deſſen Formen und Aeußerungen 
oder jpäter erfannt und vollends gewürdigt werden wird. 
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